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Die Bilge Wastes rochen nicht nur. Sie atmeten.

Es war ein langsames, mechanisches Atmen aus auslaufendem Kühlmittel, verbranntem Ozon und dem säuerlichen Schweiß von vierzigtausend Körpern, die sich im tiefsten Inneren des Aethelgard Zenith drängten. Valyra Cross saß auf der Kante ihrer Metallpritsche und starrte in den gesprungenen Glasstahlspiegel, der an der Schottwand befestigt war. Das Spiegelbild war alles andere als schön. Nicht für Vanguard-Verhältnisse.

Sie beugte sich vor. Ihr rechtes Auge war ein durchdringendes, trotziges Silber. Ihr linkes Auge war eine Leere. Reines, abgründiges Schwarz. Keine Iris. Keine Lederhaut. Nur ein furchterregender, bodenloser Tintentropfen, der das flackernde Neonlicht ihrer Gemächer zu verschlingen schien.

Zersplittert. Das war das Wort, das sie benutzten. Defekt. Kaputt.

Ihre Finger fuhren über die gezackten, schwarzen, kristallinen Adern, die sich an ihrer linken Halsseite entlangzogen und im rasierten Teil ihres asymmetrischen Undercuts verschwanden. Der Rest ihres Haares fiel in einem grellen Neonviolett bis zu ihrem rechten Kinn. Sie versuchte nicht, die Mutation zu verbergen. Verbergen bedeutete Scham, und Valyra Cross kannte keine Scham. Sie kannte Wut. Sie kannte nur das Überleben.

Sie schnallte sich ihre Ausrüstung um. Schwere, ölverschmierte Cargohosen. Magnetstiefel, die scheppernd schwer wie verbrauchtes Eisen klangen. Sie zog sich ein kurzes, eng anliegendes schwarzes Tanktop über und ließ den schweren Reißverschluss absichtlich halb offen. Die Vanguard war besessen von ihrer eleganten, androgynen, aerodynamischen Perfektion. Valyra war kräftig gebaut. Kurvenreich. Mit großer Oberweite und Narben. Ihr Bauch trug die gezackten Narben aus dunkler Materie, die von dem Tag stammten, an dem ihr Körper die Astralverbindung gewaltsam abgestoßen hatte. Sie warf sich eine kurze, neongelbe Warnjacke über die eine Schulter und ließ die andere den eisigen Luftzügen der unteren Decks ausgesetzt.

Der Hunger nagte an ihrem Magen. Ein stechender, körperlicher Schmerz.

Drei Tage mit halber Ration. Die Vorhut hatte die Versorgungslinien der Bilgenwüste erneut gekappt und damit den gesamten Sektor für einen Aufstand drei Ebenen höher bestraft. Wenn sie heute nicht das defekte Kühlmittelventil an der Außenhülle von Sektor 4 reparierte, würde sie morgen nichts zu essen bekommen.

Valyra öffnete ihre Tür. Der Korridor draußen glich einer chaotischen Ader aus flackernden Halogenlampen und herabhängenden Kabeln. Rostige Stege ächzten unter dem Gewicht verzweifelter Menschen. Sie bahnte sich ihren Weg durch die Menge, ihre schweren Stiefel hämmerten entschlossen auf die Deckplatten. Die Leute wichen ihr aus. Die Zerschmetterten waren an Mutationen gewöhnt – Zittern, blasse Haut, Knochensporne –, doch Valyras Mutation war etwas völlig anderes. Sie wirkte wie eine Fäulnis im Raum-Zeit-Gefüge selbst.

So gefiel es ihr. Angst war ein hervorragender Ersatz für Respekt.

"Du bist zu spät, Cross."

Die Stimme durchdrang das mechanische Summen des Schwarzmarktes. Rix hing kopfüber in einem Gewirr aus Hydraulikschläuchen, seine feuerroten Dreadlocks quollen auf den Boden. Sein linker Arm war ein zusammengewürfeltes, alptraumhaftes Gebilde aus unpassenden, verrosteten Zahnrädern und freiliegenden Servos. Mit einem metallischen Klirren ließ er sich auf die Füße fallen und kaute heftig auf einem zersplitterten Zahnstocher herum.

„Ich war damit beschäftigt, mein Spiegelbild zu bewundern“, sagte Valyra und griff sich einen Hydraulikschlüssel von seiner vollgestellten Werkbank. „Ich habe beschlossen, dass ich heute zu umwerfend aussehe, um im Vakuum zu sterben.“

Rix schnaubte. Er warf ihr einen klobigen, notdürftig zusammengebastelten Atmosphärenscanner zu, der mit Klebeband umwickelt war. „Du wirst im Vakuum erfrieren, wenn du den Wärmeregler an dem Anzug nicht kalibrierst. Die Außentemperatur in Sektor 4 sinkt rapide. Zephyrus tobt.“

Valyra fing den Scanner auf und befestigte ihn an ihrem schweren Ledergürtel, der tief über ihren Oberschenkeln hing. Sie blickte an Rix vorbei durch das massive, verstärkte Beobachtungsfenster am Ende der Gasse. Jenseits des dicken Glasstahls tobte der Gasriese Zephyrus-9 in einem gewaltigen Strudel aus grellen Violett- und kränklichen Grüntönen. Hyperraketen von der Größe der Erde wirbelten im Abgrund unterhalb des Orbitalrings.

„Es macht ständig Theater“, murmelte Valyra. „Ist das Ventil etwa komplett durchgeblasen?“

„Durchbohrt. Vermutlich ein Mikrometeorit“, sagte Rix und wischte sich schwarzen Schmierfilm von der Stirn. „Die Vorhut ist zu sehr damit beschäftigt, ihre Rüstung im Turm zu polieren, um ein richtiges Ingenieurteam hinzuschicken. Sie haben eine Belohnung ausgesetzt: Drei Wochen lang Premium-Syntheserationen für denjenigen, der sie von außen repariert.“

Valyras Magen verkrampfte sich. Drei Wochen. Richtiges Essen. Nicht diese graue Eiweißpaste, die nach recyceltem Schuhgummi schmeckte. „Ich bin dabei.“

„Val.“ Rix’ Stimme wurde leiser, der Sarkasmus verflog. Er streckte seine gesunde Hand aus und umfasste ihre nackte Schulter. „Sektor 4 ist ein toter Winkel. Die Deflektorschilde der Zenith decken diesen Bereich nicht vollständig ab. Wenn deine Verbindung reißt ... dann ist nichts mehr zwischen dir und dem Gasriesen.“

„Ich werde nicht fallen“, sagte sie und grinste dabei spitz und zynisch. „Die Schwerkraft hasst mich zu sehr, als dass sie mich loslassen würde.“

Sie drehte sich um und marschierte auf die zentralen Aufzüge zu, die schweren Werkzeuggürtel schlugen rhythmisch gegen ihre Oberschenkel. Der Weg nach oben zu den äußeren Luftschleusen war wie der Übergang vom Fegefeuer zum Himmel. Der Schmutz verschwand. Das rostige Eisen wich glänzendem, weißem Titan. Das flackernde Neonlicht verwandelte sich in warmes, künstliches Sonnenlicht.

Als sie die Luftschleuse 4A erreichte, roch die Luft nach sterilem Ozon und teuren, synthetischen Blumendüften.

Zwei Wachen der Vorhut versperrten die verstärkte Drucktür. Sie glichen einander zum Verwechseln ähnlich – groß, von unglaublicher Schlankheit, ihre Haut makellos und im schwachen, ätherischen Silberlicht ihrer reinen Astralverbindung leuchtend. Ihre Augen glichen glühenden Ringen in einem blassen Blau. Sie musterten Valyra, als wäre sie ein Fleck auf dem makellosen Boden.

„Halt, Plünderin.“ Der Wächter zu seiner Linken kreuzte seine Hartlicht-Pike; eine summende Klinge aus reinem, gebündeltem Sternenlicht versperrte ihr den Weg. „Dies ist ein Sperrgebiet.“

„Ich habe den Arbeitsauftrag“, sagte Valyra mit emotionsloser Stimme, ohne die erwartete Ehrerbietung. Sie tippte auf das ramponierte Kommunikationsgerät an ihrem Handgelenk. „Kühlmittelleck. Rumpf von Sektor 4 beschädigt.“

Der zweite Wächter grinste höhnisch, sein Blick glitt auf ihr entblößtes Dekolleté und schnellte dann mit sichtbarem Abscheu wieder zu ihren pechschwarzen Augen hoch. „Sie haben einen Verderbten geschickt, um ein kritisches System zu reparieren? Im Ödland muss es wohl an echter Mechanik mangeln.“

Valyra machte einen Schritt vorwärts. Sie wich nicht zurück. Sie blickte nicht nach unten. Sie lehnte sich in die summende Hitze des harten Lichts.

„Hör mal zu, du Leuchtstab“, flüsterte sie mit giftiger Stimme. „Ich will hier oben genauso wenig deine künstliche Luft atmen, wie du mich ansehen willst. Aber wenn ich das Ventil nicht in den nächsten zwanzig Minuten repariere, überlastet der Hauptkondensator, und dieser ganze schöne, glänzende Flur füllt sich mit überhitztem Plasma. Also, du kannst entweder beiseite treten oder dem Obermarschall erklären, warum seine Böden geschmolzen sind.“

Die Wachen tauschten einen angespannten Blick. Die erste deaktivierte die Pike mit einem scharfen Zischen .

„Schließ das Schloss“, spuckte er aus und trat beiseite. „Und versuch, deine schwarze Fäulnis nicht auf die Maschine zu spritzen.“

Valyra schenkte dem keine Beachtung. Sie drückte die Taste am schweren Terminal. Die Luftschleuse zischte, wie eine mechanische Schlange, die ausatmete. Die schweren Tresortüren öffneten sich knirschend. Sie betrat die enge Kammer und verschloss ihren schweren Helm über ihrem Haaransatz. Das HUD erwachte zum Leben und tauchte ihr Gesicht in ein blassgrünes taktisches Overlay.

Druckentlastung.

Der Lärm des Bahnhofs verstummte zu absoluter, beängstigender Stille. Die Außentür glitt auf.

Valyra trat hinaus in die Leere.

Die Unermesslichkeit traf sie wie ein Schlag. Die Aethelgard Zenith war ein gigantischer, rotierender Ring aus weißem Metall, der sich wie ein Heiligenschein in die Schwärze erstreckte. Doch sie war nichts im Vergleich zu dem Gasriesen darunter. Zephyrus-9 beherrschte das Universum, ein wirbelnder, tobender Ozean aus amethystfarbenen Wolken und wütenden Gewittern. Es gab kein Oben. Es gab kein Unten. Es gab nur die furchtbare, magnetische Anziehungskraft der Stiefel, die sie an den Rumpf fesselten.

Rasseln.

Sie ging vorwärts. Klirr.

Jeder Schritt erforderte eine bewusste, qualvolle Anstrengung, die magnetische Versiegelung zu lösen und wiederherzustellen. Ihre Oberschenkel brannten schon nach fünfzig Metern. Ihr Atem beschlug die Innenseite ihres Visiers. Zu ihrer Linken die strahlenden Sterne des Kosmos. Zu ihrer Rechten die blendend weiße Kurve des Apex Spire, die sich Tausende von Metern über den Hauptring erhob.

Das Kühlmittelventil war völlig zerstört. Ein gezackter Krater in der Titanhülle ließ einen dichten, eiskalten Nebel aus blauem Kühlmittel direkt ins All entweichen. Valyra sank auf die Knie und zog den schweren Plasmabrenner aus ihrem Oberschenkelgurt.

„Na gut“, murmelte sie vor sich hin, ihre Stimme klang blechern und leise im Helm. „Nur eine kurze Schweißnaht. Leicht verdientes Geld.“

Sie aktivierte die Taschenlampe. Ein blendender blau-weißer Funke zuckte im Vakuum auf. Sie beugte sich über den Riss, stemmte die Stiefel dagegen und kämpfte gegen den Widerstand des Druckanzugs an. Die Arbeit war brutal. Das Kühlmittel versuchte, das Metall zu gefrieren, bevor sie es verschmelzen konnte. Schweiß brannte in ihrem gesunden Auge. Ihre Muskeln protestierten lautstark, die alten Narben der Dunklen Materie an ihrem Bauch schmerzten und brannten unter der Anstrengung.

Es dauerte quälende dreißig Minuten, bis das Entlüften aufhörte. Die Reparaturstelle hielt – eine hässliche, aber funktionale Narbe aus geschmolzenem Titan auf dem makellosen Rumpf.

Valyra sank auf den Rücken, ihre Brust hob und senkte sich unter dem schweren Tanktop, während sie in das endlose Sternenmeer hinaufblickte. „Ein Punkt für die Mutantin“, keuchte sie.

Sie beugte sich hinunter, um den Scanner von ihrem Gürtel zu lösen und das Siegel zu überprüfen. Als ihr Daumen den Ein-/Ausschalter berührte, flackerte der Bildschirm.

Es zeigte weder die Umgebungsstrahlung des Gasriesen noch die reine, summende Frequenz der Lux-Drakes des Zenith.

Es zeigte... nichts.

Ein riesiges, zackiges Loch in den Telemetriedaten. Absolute Energielosigkeit.

Valyra runzelte die Stirn und schlug mit ihrem schweren Handschuh gegen die Seite des Scanners. „Na los, du Schrottding. Kalibriere es endlich!“

Der Bildschirm flackerte. Die tote Zone war kein Fehler. Sie bewegte sich. Sie trieb durch die Leere, für das bloße Auge völlig unsichtbar, und umging die äußersten Sensoren der Zenith. Sie wurde nicht als Masse wahrgenommen. Sie wurde nicht als Licht wahrgenommen. Es fühlte sich an wie ein Riss im Raum-Zeit-Gefüge selbst, und sie war nah.

Eine kalte, irrationale Furcht breitete sich in Valyras Magen aus. Die schwarzen, kristallinen Adern an ihrem Hals pochten unter ihrem Anzug, ein tiefer, geisterhafter Schmerz.

Plötzlich ertönte ein ohrenbetäubender, automatischer Alarmton aus ihrem Helmkommunikationsgerät.

WARNUNG. ÖRTLICHER ÄTHERSTURM ERKANNT. ALLE PERSONEN IM AUSSENBEREICH ZU DEN SCHLEUSEN IM INNENBEREICH EVAKUIEREN. WIEDERHOLUNG. ÄTHERSTURM UNMITTELBAR.

Valyras Blick schnellte nach unten zu dem Gasriesen. Die wirbelnden violetten Wolken wogten und brodelten nach oben. Eine gewaltige, unnatürliche Säule dunkler, stürmischer Energie erhob sich aus der Atmosphäre und schoss direkt auf Sektor 4 zu. Der tote Bereich ihres Scanners befand sich genau in dessen Mitte.

Panik, kalt und stechend, durchflutete ihre Adern. Sie rappelte sich auf, ihre magnetischen Stiefel rasten mit einem verzweifelten Klirren ein .

Sie wandte sich wieder der Luftschleuse zu. Sie war fünfhundert Meter entfernt. Der Sturm bewegte sich schneller als alles, was sie je gesehen hatte. Die Schilde der Zenith über ihrem Kopf begannen zu summen und leuchteten verzweifelt golden, während sich die Station auf den Aufprall vorbereitete.

„Nein, nein, nein“, hauchte sie und trieb ihre schmerzenden Beine zu schnelleren Schritten an. Klirr. Klirr. Klirr.

Die Sterne über ihr begannen zu verblassen. Die Leere selbst schien zu flimmern.
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Die Schwerkraft war eine Empfehlung. Perfektion war ein Gebot.

Evander Solis schwebte im Zentrum des Ätheriums, zwei Meilen über dem nagenden industriellen Elend der unteren Decks. Hier, im hohlen Kern des Apex Spire, gab es kein Fett. Keine Schatten. Nur eine kugelförmige Fläche aus poliertem Glasstahl und blendendes, synthetisches Sonnenlicht.

Er schloss die Augen und atmete den sterilen Duft von Ozon und kaltem Sauerstoff ein. Er streckte die Hand nach innen und sank über den Rhythmus seines eigenen Herzschlags hinaus, bis er den unermesslichen, kalten Ozean des Astralgewebes berührte.

Aurelion.

Die Reaktion erfolgte augenblicklich. Es war keine Stimme, sondern ein Gefühl – eine gewaltige, erdrückende Wucht uralten Sternenlichts, die sich in seine Knochen legte. Sein Lux-Drache war eine Urwesenheit, ein Geschöpf reiner, prismatischer Geometrie, das in seinem Nervensystem lebte. Als Evander die Augen öffnete, fluteten sich seine Iris mit flüssigem, unnatürlichem Gold .

Silberne Adern traten unter dem makellosen weißen Stoff seiner Vanguard-Uniform hervor und glühten wie eine gebändigte Sonne. Er atmete aus, und sein Atem kristallisierte sich zu schwebenden Lichtpartikeln.

"Entzünden."

Sechs geometrische Flächen aus festem, summendem Hartlicht brachen aus seinen Schulterblättern hervor. Es waren keine gefiederten Flügel, sondern rasiermesserscharfe Splitter aus Photonenenergie, präzise und von erschreckender Schönheit. Die gewaltige kinetische Kraft ihrer Manifestation zerschmetterte das Schwerelosigkeitsfeld um ihn herum.

Evander schoss nach vorn. Innerhalb von drei Sekunden durchbrach er die Schallmauer in der Kuppel.

Die Luft pfiff ihm um die Ohren. Er war ein Geschoss aus Weiß und Gold, das durch die schwebende, holografische Topografie der Trainingsarena sauste. Simulierte Vexid-Ziele – schwebende, purpurrote Polygone – erschienen blitzartig. Er verlangsamte nicht einmal. Er streckte seine rechte Hand aus und kanalisierte Aurelions Wut.

Ein gleißender Strahl konzentrierten Plasmas schoss aus seiner Handfläche und verdampfte drei Ziele mit einem einzigen, ununterbrochenen Schwung. Er legte sich in die Kurve, seine Hartlichtflügel durchtrennten sauber eine schwebende Titansäule. Das Metall glühte kirschrot auf und zerbrach, ohne den geringsten Widerstand zu leisten.

Es war makellos. Es entsprach genau den Erwartungen an den Sohn des Hochmarschalls.

Und es erstickte ihn.

Evander stieg steil auf und steuerte auf die Kuppelspitze zu. Hoch oben, hinter einer Wand aus verstärktem Glasstahl, stand eine einsame Gestalt: Hochmarschall Tiberius Solis. Selbst aus dieser Entfernung spürte Evander den Blick seines Vaters. Er musterte ihn. Auf der Suche nach der kleinsten Abweichung in seiner Flugbahn. Nach dem geringsten Grad, in dem seine Haltung nicht vollkommen makellos war.

Schneller, drängte Aurelion in Gedanken, ein Puls kalter, geometrischer Logik. Wir sind das Licht. Wir beugen uns nicht der Dunkelheit.

„Wir geben nicht nach“, flüsterte Evander zwischen zusammengebissenen Zähnen. Seine Muskeln schmerzten, als er die G-Kräfte weiter erhöhte.

Er erreichte den höchsten Punkt der Kuppel und vollführte einen Rückwärtssalto, den sie „Drop“ nannten. Es war ein Selbstmordsturz. Er klappte die Flügel an und ließ sich von den künstlichen Gravitationsgeneratoren des darunterliegenden Decks auffangen. Er stürzte ab. Mach 1. Mach 2. Der Titanboden schoss ihm wie ein flacher, weißer Amboss entgegen. Die Parameter des Tests waren einfach: Die Flügel sollten im allerletzten Moment gezündet werden, um den Schwung zu stoppen und ohne Aufprall zu landen. Eine makellose Demonstration der Kontrolle.

Dreitausend Fuß. Zweitausend.

Er fixierte das herannahende Deck mit den Augen. Er brauchte absolute geistige Klarheit. Die astrale Verbindung verlangte absolute Zweifelfreiheit. Sobald der Geist des Wirts nachließ, geriet die Energie des Symbionten ins Wanken.

Tausend Fuß.

Evander wollte sich entzünden. Doch als er auf seine glühenden Hände blickte, durchbrach ein verräterischer Gedanke seine Konzentration: „ Wenn ich zu Boden gehe, ist alles vorbei. Dann muss ich nicht mehr perfekt sein.“

Es war ein Bruchteil einer Sekunde. Ein Hauch purer, erschöpfter menschlicher Gebrechlichkeit.

Aber es reichte.

Die Verbindung zu Aurelion war instabil. Evander riss die Arme hoch und schrie den Befehl zum Zünden. Sechs harte Lichtflügel brachen aus seinem Rücken hervor – doch sie hielten nicht. Die geometrischen Flächen flackerten heftig und wechselten zwischen blendendem Weiß und einem kränklichen, instabilen Gelb. Dann zerbrachen sie.

Das harte Licht explodierte in eine Million harmloser, sich auflösender Funken.

„Nein!“, keuchte Evander und versuchte verzweifelt, die Verbindung zum Gewebe wiederherzustellen. Das Deck war 150 Meter entfernt.

Panik, roh und grausam, durchflutete seine Adern. Er wand sich in der Luft, seine makellose Haltung zerfiel, als der Überlebensinstinkt die Oberhand gewann. Er riss seine mentalen Mauern nieder, verdrängte die Zweifel und schrie Aurelion an, ihm zu antworten. Das Sternenlicht strömte schmerzhaft und heiß zurück in sein Blut.

Er stieß einen gewaltigen, verzweifelten Plasmastoß aus seinen Stiefeln aus, um einen umgekehrten Antrieb zu erzeugen. Die Druckwelle traf kurz vor ihm auf das Deck.

Das reichte nicht, um ihn aufzuhalten.

Evander schlug mit einem ohrenbetäubenden Knall auf dem Titanboden auf . Er überschlug sich heftig, der makellose weiße Stoff seines Mantels riss an dem polierten Metall. Er rutschte fünfzig Meter weit, seine Schulter krachte in den Boden, bevor er schließlich am Rand der Arena zum Stehen kam.

Stille senkte sich über das Ätherium. Es war eine schwere, verurteilende Stille.

Evander lag auf dem Rücken und starrte zur fernen Decke hinauf. Seine Brust hob und senkte sich. Seine linke Schulter pochte dumpf und qualvoll, und der Geschmack von Kupfer lag in seinem Mund. Er hatte versagt. Nicht nur ein kleiner Fehler. Ein katastrophaler, tödlicher Kontrollverlust. Wäre dies ein Kampf gewesen, wäre er jetzt nur noch ein Fleck auf dem Boden.

Er zwang sich aufzustehen. Er wollte nicht, dass sein Vater ihn so zappeln sah. Er kletterte auf die Knie, seine Muskeln zitterten noch vom Adrenalin, und stand schließlich auf. Seine leuchtend goldenen Augen flackerten auf und verblassten zu einem matten Bernstein, als Aurelion, verletzt von den psychischen Folgen der Trennung, tief in sein Bewusstsein zurückwich.

Die schweren pneumatischen Türen der Aussichtsplattform zischten auf.

Hochmarschall Tiberius Solis betrat die Arena. Er eilte nicht. Seine Schritte waren gemessen, gebieterisch und völlig frei von Eile. Er war ein Hüne von einem Mann, sein silbernes Haar kurzgeschoren, seine Vanguard-Uniform behängt mit schweren Goldmedaillen, die leise in der stillen Arena klirrten. Seine Augen brannten mit einem intensiven, blendend weißen Licht, das Evander dazu brachte, wegzusehen.

Tiberius blieb zehn Schritte entfernt stehen. Er betrachtete Evanders zerrissenen Mantel. Er betrachtete die Schrammen auf dem makellosen Deck.

„Erkläre es“, sagte Tiberius. Seine Stimme war nicht laut, aber sie hatte die Wucht eines heftigen Schlags.

Evander schluckte das Blut in seinem Mund hinunter und richtete sich trotz des stechenden Schmerzes in seiner Schulter auf. „Ein kurzer Moment der Unaufmerksamkeit, Hoher Marschall. Die Verbindung hat sich während der Simulation des Wiedereintritts in die Atmosphäre instabilisiert.“

„Ein Ausrutscher.“ Tiberius trat näher. „Ein Ausrutscher ist ein falsch ausgeführter Gruß, Evander. Ein Ausrutscher ist ein Kratzer an deinen Stiefeln. Was du gerade demonstriert hast, war ein Versagen der Seele.“

Evander hielt das Kinn hoch, die Kiefermuskeln angespannt. „Das wird nicht wieder vorkommen, Sir.“

„Du hast Recht. Das wird nicht passieren.“ Tiberius streckte die Hand aus, seine schwere, behandschuhte Hand umfasste Evanders verletzte Schulter. Er drückte zu.

Evander zuckte nicht mit der Wimper, obwohl ihm ein stechender Schmerz vor Augen stand.

„Die Vorhut der Lichtwesen duldet keinen Zweifel“, fuhr Tiberius mit tiefer, furchteinflößender Stimme fort. „Wir sind der absolute Höhepunkt der menschlichen Evolution. Die Astralen haben uns auserwählt, weil unser Blut rein und unser Verstand eisern ist. Wenn du flackerst, Evander, zeigst du den Verfall darunter. Du zeigst der gesamten Station, dass die Blutlinie der Solis schwächer wird.“

„Mein Blut ist rein“, presste Evander hervor, seine goldenen Augen blitzten auf.

„Dann beweis es“, flüsterte Tiberius leise. Er ließ Evanders Schulter los und trat zurück. „Im Apex Spire geht ein Gerücht um. Man munkelt, der Sohn des Hohen Marschalls sei zu weich für die kommenden Kriege. Man sagt, du betrachtest die Zerschmetterten auf den unteren Decks mit ... Mitleid. Mitleid ist eine Krankheit. Es nährt Zögern. Und Zögern hat dich gerade aus dreitausend Fuß Höhe stürzen lassen.“

Hinter dem Hochmarschall huschte ein Schatten vorbei. Kadettin Xanthe trat ins Licht der Arena. Sie war von erschreckender Symmetrie; ihr langer weißer Zopf lag über ihrer maßgeschneiderten, gepanzerten Schulter. Ihre reinblauen Augen fixierten Evander, und ihre Lippen verzogen sich zu einem langsamen, räuberischen Grinsen. Sie war die zweitbeste Kadettin im Turm. Sie wollte seinen Platz, und sie witterte Blut.

„Benötigen Sie medizinische Hilfe, Kadett Solis?“, fragte Xanthe mit aufgesetzter, süßlicher Besorgnis in der Stimme. „Ein Sturz wie dieser könnte Ihr Nervensystem schädigen.“

„Ich bin voll funktionsfähig, Xanthe“, sagte Evander mit eisiger Stimme.

„Gut“, sagte Tiberius und wandte seinem Sohn den Rücken zu. „Denn die Vexid-Sonden rücken jeden Tag näher an die äußeren Markierungen heran. Die Dunkelheit naht, Evander. Eine flackernde Glühbirne nützt mir nichts. Eine flackernde Glühbirne wird ausgetauscht. Mach dich sauber. Du bist heute eine Schande für diese Uniform.“

Der Hohe Marschall und Xanthe gingen davon, ihre makellosen Stiefel klackerten in perfekter, wahnsinnig machender Synchronität.

Evander stand allein in der Mitte der riesigen Arena, bis sich die Türen hinter ihnen schlossen. Erst dann ließ er die Schultern sinken. Er schloss die Augen und lehnte den Kopf in die Leere zurück.

„Sie verstehen es nicht“, pulsierte es in Aurelions Gedanken, eine Welle uralter, müder Trauer.

Nein, dachte Evander zurück und umfasste seine Rippen. Das tun sie nicht.

Er humpelte aus der Arena und ging dabei völlig am Sanitätstrakt vorbei. Er durfte sich keinen Fehlschlag in seiner Krankenakte leisten. Wie ein Geist irrte er durch die blendend weißen Korridore des Turms, bis er seine private Waffenkammer erreichte.

Der Raum war klein, geometrisch und mit Spiegelflächen ausgekleidet. Evander hasste Spiegel. Sie zeigten nur die Oberfläche. Sie zeigten nicht den erdrückenden Druck, der sich in seiner Brust aufbaute.

Er streifte den zerfetzten langen Mantel ab und warf ihn auf eine Chrombank. Er knöpfte sein hochgeschlossenes Hemd auf und zuckte zusammen, als sich der Stoff von seiner geprellten Schulter löste. Unter seiner Haut wirkten die silbernen Adern matt und träge.

„Reparieren“, flüsterte er.

Er zwang Aurelions Energie, ihren Fluss umzukehren und das Sternenlicht nach innen statt nach außen zu lenken. Es war ein qualvoller Prozess. Strahlende Heilung brannte wie Trockeneis. Evander presste die Zähne zusammen, als ein sanfter, goldener Schein seine Schulter umhüllte. Das gequetschte Gewebe verband sich mit Wucht, die geplatzten Kapillaren verschlossen sich unter der intensiven Hitze des Astralgewebes.

Es dauerte zwei Minuten. Als das Licht verblasste, war seine Haut wieder makellos. Nicht ein einziger Makel.

Er beugte sich über das polierte Stahlwaschbecken und spritzte sich kaltes, synthetisches Wasser ins Gesicht. Im Spiegel betrachtete er seine goldenen Augen. Er war eine Waffe. Mehr durfte er nicht sein. Doch Waffen zweifelten nicht an sich selbst. Waffen fragten sich nicht, ob es ein Verbrechen gegen die Menschlichkeit war, die Hälfte der Stationsbevölkerung in den verrosteten, sterbenden unteren Decks einzusperren.

„Ich zerbreche“, dachte er und krallte sich so fest an den Rand des Waschbeckens, bis das Metall ächzte. „ Ich versuche, das Licht festzuhalten, und es verbrennt mich bei lebendigem Leibe.“

Plötzlich erstrahlte die elegante, mit Glas verkleidete Konsole an der Wand hinter ihm in einem grellen, pulsierenden Rot.

Evander wirbelte herum. Die Vanguard nutzte rote Alarme nicht für Trainingszwecke. Rot bedeutete einen atmosphärischen Durchbruch.

Er klopfte gegen das Glas und rief die taktische Übersicht der Zenith auf. Eine gewaltige, wirbelnde Anomalie breitete sich am Rand der Station aus.

WARNUNG. LOKALER ÄTHERSTURM ERKANNT.

Evander runzelte die Stirn. Ätherstürme waren auf dem Gasriesen keine Seltenheit, doch die Deflektorschilde der Zenith lenkten sie normalerweise um, bevor sie einen kritischen Alarm auslösten. Er strich mit den Fingern über die schematische Darstellung und erweiterte die Telemetriedaten für Sektor 4. Die unteren Decks. Das Ödland.

Die Sensoren der Vanguard blinkten eine Standard-Wetterwarnung, aber Evanders private Konsole – die direkt mit Aurelions kosmischem Sensornetzwerk verbunden war – registrierte etwas anderes unterhalb des Sturms.

Es war eine Leere.

Eine gewaltige, erstickende Ansammlung von Antienergie trieb gefährlich nahe an den Rumpf heran. Sie wurde von den Massenscannern des Oberkommandos nicht erfasst, da sie keine Masse besaß. Sie verschlang das Umgebungslicht. Evander stockte der Atem. Er hatte die alten, verbotenen Archive gelesen. Er wusste, was Lichtlosigkeit bedeutete.

Dunkle Materie.

Eine Umbra-Entität. Ein Leerenpirscher. Sie waren Mythen. Schrecken der Ersten Konvergenz, die die Vorhut angeblich vor Jahrtausenden ausgerottet hatte. Sollte sich eine Umbra-Entität an die Zenith heften, würden die reinen Schilde der Station sie nicht nur nicht aufhalten können – sie würden sie sogar nähren.

Evander öffnete schnell die externen Kamerabilder von Sektor 4. Der Bildschirm flackerte aufgrund des Sturms, doch durch die wirbelnden violetten Wolken erkannte er eine winzige, menschengroße Wärmesignatur, die an der Außenhülle haftete. Ein Plünderer. Außerhalb der Luftschleuse gefangen.

Direkt im Pfad der Anomalie.

Evander starrte auf den Bildschirm. Das Protokoll verlangte, dass er die Anomalie unverzüglich seinem Vater meldete. Hochmarschall Tiberius würde einen Plasmaangriff aus großer Entfernung starten, der den Plünderer und den betroffenen Rumpfabschnitt zur Sicherheit vernichten würde.

Evander blickte auf seine makellosen Hände. Er erinnerte sich an die kalten, leblosen Augen seines Vaters. Eine flackernde Glühbirne wird ausgetauscht.

Er brauchte einen Sieg. Er musste zweifelsfrei beweisen, dass er einer Bedrohung gewachsen war, die selbst die Sensoren der Vanguard nicht wahrnahmen. Wenn er eine Umbra-Entität im Alleingang neutralisieren konnte, bevor diese die Station durchbrach, würde niemand im Apex Spire jemals wieder seine absolute Autorität infrage stellen. Nicht Xanthe. Nicht sein Vater.

„Wir gehen in die Dunkelheit“, summte Aurelion in seinem Blut, „das Sternenlicht strömte mit einer wilden, schützenden Wärme zurück.“

"Ja", sagte Evander laut.

Er zog den makellosen weißen Kittel nicht wieder an. Er nahm seine Lux-Klinge vom Magnetständer – einen schweren, reich verzierten Zylinder aus Weißgold – und befestigte sie an seinem Oberschenkel. Er schloss seine gepanzerten Stiefel, das Metall rastete mit einem scharfen Klirren ein .

Er umging die zentralen Aufzüge und benutzte die Hochgeschwindigkeitsrutsche, die den Elite-Vanguard-Einheiten vorbehalten war. Er gab die Koordinaten für die Bilgenwüste ein. Sektor 4.

Als die Rohrpostanlage raste und ihn mit furchterregender Geschwindigkeit in die verrostete, vergessene Unterwelt des Bahnhofs stürzen ließ, blitzten Evander Solis' goldene Augen auf. Er stürzte direkt in den Abgrund. Er ahnte nicht, dass der Abgrund ihn gleich ansehen würde.
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Das Universum hat nicht geschrien, als es versucht hat, dich zu töten. Es ist einfach nur ohrenbetäubend still geworden.

Valyras Magnetstiefel verloren den Halt an der Titanhülle. Der Äthersturm traf sie nicht wie ein Windstoß, sondern wie eine massive Wand aus elektromagnetischer Kraft. Ihr Körper wurde mit Wucht nach hinten gerissen. Die künstliche Gravitationsplatte der Zenith verlor ihren Halt, und für einen qualvollen Herzschlag schwebte sie in der absoluten Schwärze.

Dann riss die Verbindung.

Es handelte sich um ein dickes, geflochtenes Kabel aus Kohlefaser, das für die Tragfähigkeit von drei Tonnen Gewicht ausgelegt war. Es riss wie ein trockener Faden.

Valyra schrie nicht. Ihre Kehle schnürte sich zu, ihre Lungen verkrampften sich, als die gewaltige, furchterregende Masse von Zephyrus-9 auf sie zuraste und sie zu verschlingen drohte. Sie überschlug sich. Der blendend weiße Ring der Station drehte sich weg und wurde sekündlich kleiner. Unter ihr brodelte der Gasriese zu einem Meer aus violetten und kränklich grünen Hyperrohren.

Ich bin tot. Der Gedanke war kalt, rational und kristallklar. Ich werde in der Atmosphäre verglühen.

Sie presste die Augen zusammen und wartete darauf, dass die Reibung beim Fall ihren Anzug entzünden würde. Doch die Hitze blieb aus. Stattdessen sank die Temperatur in ihrem Helm auf den absoluten Nullpunkt. Sofort bildete sich Frost an der Innenseite ihres Visiers.

Sie öffnete ihr gesundes Auge. Sie war nicht mehr gefallen.

Sie befand sich nicht in der Atmosphäre. Sie schwebte in der Todeszone.

Es war eine Wolke absoluter Leere, ein Riss im Sternenhimmel. Doch als Valyra in die Dunkelheit blickte, blickte die Dunkelheit zurück. Die Leere veränderte sich. Sie entfaltete sich. Ein Cluster furchterregender, vielpupillenreicher Augen öffnete sich im Schatten, glühend im schwachen, toten Licht zerbrochener Sterne. Ein Schlund aus zackiger, sich ständig verändernder Geometrie materialisierte sich, gewaltig genug, um ein Landungsschiff zu verschlingen.

Es war kein Sturm. Es war ein Wesen.

Hungrig.

Das Gefühl erreichte sie nicht über ihre Kommunikationsgeräte; es hallte direkt in ihrem Schädel wider. Es fühlte sich an wie ein leerer Magen, ein uralter, eisiger Schmerz, der durch ihre Knochen fuhr. Das Wesen stürzte sich auf sie. Es hatte keinen physischen Körper, mit dem es sie hätte treffen können, doch die dunkle Materie durchbrach ihren Anzug, als wären Glasstahl und Titan aus Papier.

Valyras Rücken krümmte sich, ein stummer Schrei entfuhr ihrer Kehle.

Das Astralgewebe sollte leicht sein. Es sollte warm und von geometrischer Perfektion sein. Doch dies war ein Umbra. Ein Leerenpirscher. Es ergoss sich wie flüssiger Stickstoff in ihr Nervensystem. Die schwarzen, kristallinen Adern an ihrem Hals pulsierten und schwollen an, als die dunkle Materie die korrumpierte, zersplitterte DNA eines Wirts erkannte, der bereits gebrochen war.

„Mein“, flüsterte die Leere. „ Ich werde den Fall verschlingen.“

Ein absoluter, blendender Schmerz durchfuhr ihre Brust.

Die dunkle Materie verschlang mit rasender Geschwindigkeit die kinetische Energie ihres Sturzes. Die gewaltige Geschwindigkeit ihres freien Falls wurde absorbiert, verschluckt von dem Wesen, das sich nun an ihre Seele heftete. Sie spürte, wie ihr Körper mit Gewalt nach oben gerissen wurde, die Gesetze der Schwerkraft um sie herum zerbrachen. Sie war eine Schleuder, die von einer Welle lokaler Antigravitation nach hinten geschleudert wurde.

Der weiße Rumpf der Zenith raste auf sie zu.

Valyra riss die Arme hoch. Mit ohrenbetäubender Wucht prallte sie gegen die Außenwand der Luftschleuse von Sektor 4. Die Telemetrie ihres Anzugs läutete in einem Chor roter Warnsignale. Sie rappelte sich auf, ihre schweren Handschuhe rutschten auf dem Metall ab, und schlug mit der Faust auf das manuelle Notbedienfeld.

Die Schleusentüren knirschten auf. Sie warf sich hinein, gerade als die äußere Dichtung zuschnappte.

Die Kammer füllte sich mit einem lauten Zischen. Valyra sank auf das vergitterte Titandeck. Sie riss sich den Helm vom Kopf und rang verzweifelt nach dem sterilen, ozonhaltigen Sauerstoff der Station. Sie rollte sich auf die Seite und hustete heftig. Dicker, schwarzer Nebel quoll aus ihren Lippen und verflüchtigte sich in der Luft wie zerdrückte Schatten.

Ihr ganzer Körper vibrierte. Zackenartige, obsidianartige Schuppen versuchten, sich durch die Haut ihrer Unterarme zu drängen, rissen am Stoff ihres schwarzen Tanktops, bevor sie langsam und schmerzhaft wieder unter ihr Fleisch zurücksanken.

„Bleib genau da, wo du bist.“

Die Stimme war eiskalt. Kalt, kultiviert und mit absoluter Autorität widerhallend.

Valyra rang nach Luft und wischte sich den dunklen Nebel aus dem Mund. Sie stützte sich auf die Ellbogen, ihre schwere Brust hob und senkte sich gegen den offenen Kragen ihres Rigs. Sie blickte auf.

Mitten in der Luftschleuse stand ein Offizier der Vorhut, der wie ein aus Marmor gemeißelter Racheengel aussah.

Er war unvorstellbar groß. Seine breiten Schultern füllten den makellosen weißen Mantel des Oberkommandos aus, dessen asymmetrische goldene Schulterstücke im Scheinwerferlicht glänzten. Sein platinblondes Haar war perfekt zurückgekämmt, unberührt von der chaotischen Druckminderung. Doch es waren seine Augen, die sie wie gebannt am Boden hielten. Sie glichen leuchtenden, flüssigen Goldseen.

In seiner rechten Hand summte eine Lux-Klinge – eine etwa einen Meter hohe Säule aus blendend hellem, konzentriertem Sternenlicht.

Evander Solis. Der perfekte Sohn des Hochmarschalls.

Er blickte auf sie herab, das goldene Licht seiner Klinge warf harte Schatten auf sein makelloses Gesicht. Er sah, wie der schwarze Nebel von ihrer Haut wich. Er sah die pechschwarze Leere in ihrem linken Auge. Sein Kiefer verkrampfte sich vor unverkennbarem, tiefsitzendem Abscheu.

„Du bist korrumpiert“, erklärte Evander und trat vor. Die Spitze seiner Lux-Klinge schwebte nur wenige Zentimeter von Valyras Kehle entfernt. Die Hitze, die vom harten Licht ausging, war sengend. „Im Auftrag der Vorhut der Leuchtenden sollst du unverzüglich eliminiert werden.“

Valyra starrte zu der glühenden Klinge hinauf. Ihr Herz hämmerte gegen ihre Rippen, doch die schiere, unverhohlene Arroganz des Mannes über ihr entfachte einen Funken purer Wut. Sie war erschöpft. Sie hungerte. Sie hatte gerade einen Sturz in einen Gasriesen überlebt, war mit einem kosmischen Schrecken verbunden worden, und nun wollte dieser perfekt manikürte Goldjunge sie hinrichten.

„Fahr zur Hölle“, keuchte Valyra und richtete sich etwas auf. Sie zuckte nicht einmal vor der Klinge zurück.

Evanders goldene Augen verengten sich. Er musterte sie. Die ölverschmierte Cargohose. Die schweren Werkzeuggürtel. Die tiefen, gezackten Narben dunkler Materie, die sich über ihren entblößten Bauch zogen. Ihr schwarzes Tanktop, vorne weit aufgeknöpft, ließ kaum etwas von ihren Kurven der Fantasie übrig, doch sie trug es wie eine Rüstung. Sie war ein chaotisches, abstoßendes Durcheinander aus Schmutz der unteren Decks und verbotener Magie.

„Du bist ein Zersplitterter Plünderer“, sagte Evander mit angespannter Stimme, in der unter der strengen Disziplin ein Hauch echter Verwirrung durchschimmerte. „Wie konntest du eine Umbra-Entität überleben? Sie hätte dich doch in den Wahnsinn treiben müssen.“

„Vielleicht bin ich einfach nur stur“, zischte Valyra und ließ eine Hand an ihrem Oberschenkel hinuntergleiten, wobei ihre Finger den schweren Schraubenschlüssel an ihrem Gürtel streiften. „Oder vielleicht sind deine Lehrbücher für die Vorhut voller Mist. Lass den Leuchtstab weg, Solis. Ich habe deine verdammte Station gerade erst repariert.“

Evander bewegte die Klinge nicht. „Du kennst meinen Namen.“

„Jeder in den Bilgenwüsten kennt deinen Namen. Du bist das Paradebeispiel für alles, was wir nicht anfassen dürfen.“ Sie zwang sich zu einem scharfen, spöttischen Grinsen, obwohl
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